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ie gewohnliche Klippe, an der die meiſten, beſon
ders geiſtlichen Redner, die zum erſten oder lezten

Male auftreten, zu ſcheitern pflegen, iſt, daß ſie,
ſo ſehr ſie es zu bekleiden ſuchen, doch immer ſo

viel mit der Perſon, ſo wenig mit der Sache ſelbſt, die ſie vortragen.
ſollen, beſchaftiget ſind... Daſſelbe Schickſal ſchwebt auch uber den
meiſten Lebensbeſchreibungen, und macht ſie mit allem. Recht eben

ſo verdachtig, als laſtig. Jeder Anlaß zu reden ſolte uns Chriſten
zugleich ein erwunſchter Anlaß ſeyn: von einzelnen Perſonen oder

Sachen uberzugehen zu dem, was allen, und allen fur immer wich—

tig iſt, oder ſeyn ſolte. Nie werde meiner gedacht, ſagt ein Geiſt—
licher, der in allem Betracht unter die Erſten gehort, O nie werde

A.2
q) Fenelon. Siche Vie de Fenelon S. yo.
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umeiner gedacht als zum Preis, und zur Verherrlichung

Gottes, des Allgutigen.
Dieſe Geſinnung, die ich zur meinigen mache, ſoll alleine

mich leiten in dieſem Blatte, welches ich im Namen meiner Fami
lie, bey der Aſche unſers uns ſo plozlich entriſſenen Freundes

niederlege, und ſeinem Andenken widme; nicht als Lobrede,
nicht als Tribut der Gewohnheit, ſondern als Anlaß, um bey
dem Tode eines Geiſtlichen, nach Maasgabe ſeiner Thaten, fur uns,

die wir noch leben, etwas nuzliches, und, wie ich vom Ende die
ſes Aufſazzes wenigſtens glaube, etwas Nachahmungswerthes zu

ſagen.

l

qBIch werde nicht gleich in Eingange, der Weisheit und Gute um
ſers Schopfers durch die gewohnliche Formel Hohn ſprechen, mit

der man leider ſo oft eine Lebensbeſchreibung beginnt. Gie iſt frei
lich nur Mißverſtand; ſie hat ſelbſt eine Seite, die ſich entſchuldi
gen laßt; aber Mißverſtand ſezt doch immer eine Jrrung, und
Entſchuldigung einen Fehler voraus. Er betrat dis Thranen und
Jammerthal iſt eine Umſchreibung der Geburt, die man freilich
einer tiefgebeugten Wittwe, und dem zerriffenen Herzen verwayßter

Kinder gerne verzeihen wird. O wann man die Leiche unſers Va
ters, uber die wir lange blutige Thranen hingeweinet, von ſeinem

lezten Lager nun wegnimmt, ſie Stufe vor Stufe aus unſerm, aus
ſeinem Hauſe entfernt, uns von ihr wegreißt, und auf die Todten
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bahre ſte ſtellt kan es wohl anders ſeyn, als daß dieſe ihre du
ſtern Schatten uber alles verbreite, was uns umringt? Aber, lie
be, leidende Kinder! nur einen Augenblick ruhiger Ueberlegung!
Jhr beweinet den beſten Vater! Er liebte euch alſo! Er that euch

denn Gutes! Er ſchaffte euch Freude! Er war euch Quelle ſo man
chen Vergnugens, ſo manches frohen Genußes! Warum iſt euch
das Gegenwartige ſo bitter? Eben weil euch das Vergangene ſo ſuß

war! Jhr verſtehet mich. Weinet. Wer nicht weinen kan, kan
nicht lieben; aber auch mit bethrantem Auge blikket zu Gott auf;

danket und erkennet, daß ein Augenblick von Leiden nicht alle
Freuden des vergangenen Lebens nicht alle Freuden des auf
uns wartenden Lebens verſchlingen dorfe. Richtiger alſo werden
wir ſagen: Geboren werden heiße: aus freyer Gnade Gottes der
edelſten, reichſten, und glucklichſten Geſchopfe eines werden, das
aber oft durch ſeine Freyheit geblendet, durch ſeine innwohnende

Neigungen bethort, durch Mitmenſchen verfuhrt, durch Chriſtum

verſohnt und geſtarkt, auf dieſer Welt zu einer beſſern vorbereitet

werden, und reifen oder ſterben muß.
Zerr Paul Friedrich Schubler war gebohren hier zu Stras—

burg den 18. May 1713.
Seine Vorfahren doch ſeine Vorfahren ſind nicht Er!

Sie haben Stellen in unſerm beſtandigen Regimente, Stellen in
unſrer Geiſtlichkeit bekleidet. Dis war ihr Tagwerk, und ſo ſie es
treu verrichteten, ihr Rühm, oder ihre Ausſaat fur die Ewigkeit:
aber nun iſt von Jhm die Rede. Er iſt eine fur ſich beſtehende Per

ſon, und er war ein Geiſtlicher! Was hat dnſer Stand, oder we
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nigſtens dieſer Beruf mit den Forderungen der Eitelkeit gemein!
Ein Geiſtlicher iſt ein Mann, der ausgegangen iſt aus ſeiner Freund

ſchaft, und aus ſeines Vaters Hauſe, und nun nichts mehr kennt,

als die Angelegenheiten des Herrn ſeines Gottes, die er, als Ge
ſandte an ſeine Mitmenſchen, ſo lange beſorgt, bis er abgerufen,

und fur ſeine Treue durch einen hohern Poſten belohnt wird. Er
alſo ſoll im nahern Sinne ein Heiliger, d. i. ein Auserwahlter,
ein dem Herrn abgeſonderter Knecht, oder Geſchaftstrager ſein.
Wie Melchiſedeck, ſoll er weder Vater, noch Mutter, noch Ge

ſchlecht haben D.
Jch muß nun mit einem Male von ſeiner Geburt bis zu ſeiner

Theilnehmung am offentlichen Unterrichte ubergehen; ein allzugroſ

ſer Schritt fur den, der jeden vorzuglichen Anlaß zum Denken und

Empfinden, und alſo die Entwicklung des Verſtandes und Herzens
ausſpahen, und die Frucht im Keime, den Mann im Kinde ſchon
ſehen, oder ahnden mochte. Dis iſt eine leere Stelle, die man
als minder erheblich ſelten auszufullen gedenket, ſelten auch, aus

Mangel der Nachrichten, ausfullen kan, aber eben dadurch auf ei
nen der wichtigſten Punkte einer wurklich nuzlichen Lebensbeſchrei

bung gerade zu Verzicht thun muß. Meiſtens erhalten wir nichts;
als ein ubelzuſammenhangendes Verzeichniß von Wurkungen; aber

ihre Verbindung, ihre Urſachen; die nachſten, die entfernten, ihre

Hinderniſſe, ihre Beforderungsmittel u. d. gl.; und nicht nur die
Nachricht: was war er? ſondern auch die Belehrung: wie ward

D) Ebr. VII. 3. J
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er es? dis bleibt gewohnlich in dichte Schatten gehullt. Und
doch ſind wir ſo trage im Abwagen, und ſo ſchnell im Entſcheiden,
wir Menſchen, die wir kaum, und meiſtens nur fluchtig und halb,

das Ende der Dinge erblicken! Welches waren unſere urſprung-
liche Anlagen an Leib und Seele? unſer eigentliches Erbgut, mit
welchem wir ausgeſtattet in dieſe Welt traten? Wie haben unſre
Eltern daſſelbe gepflegt und weiter gebildet? Welche Lieblingsnei—

gungen, welche Grundurtheile uns eingefloßt, und ſo zu dieſem
Fehler, oder zu jener Tugend von weither uns ſchon vorbereitet?

Wiie machtig wurkten Verwandte, Freunde, unſre erſten Lehrer,
unſre erſten Warter auf uns? Dieſe und tauſend andere Beſtim
mungen mußten uns klar und bekannt ſeyn, ehe wir uber Charak—

ter und Sittlichkeit urtheilen, ehe wir Lob oder Tadel austheilen
dorften. Und wir ſind doch ſo geſchwind den Stab zu brechen, und
zu verdammen! Jſt er nicht auf die innigſte Kanntniß des menſchli

chen Herzens, und die hochſte Weisheit gebauet, der Rath, den
unſer Heyland uns gibt: Richtet nicht!... Mochte man dieſe frei
lich bekannte, aber nicht anerkannte Wahrheit als eine Vergutung

annehmen fur die wurklich unfruchtbaren Nachrichten, die ich von
der Jugendgeſchichte des Seligen zu liefern im Stande bin. Zur
Ehre ſeiner Eltern muß ich anmerken, daß ſie den wohlthatigen

Vorzug, den unſre Vaterſtadt in ſo vielen Lehranſtalten, beſonders

in unſerm Gymnaſium und Univerſitat beſizt, gehorig zu ſchazzen,

und zum Beſten ihres Sohnes zu benutzen wußten.
Er beſuchte jenes zum erſten Male im Jahr 1719. und ver

weilte ſieben Jahre in eben ſo vielen Claſſen, oder Stuffen des Un
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terrichts, den ſo wohl in Sprachen, als Wiſſenſchaften unſre Leh
rer daſelbſt ertheilen. Zu einem glucklichen Fortgang in dieſen un

ſern Schulen wird hauptſachlich eine genaue Verabredung und Har

monie zwiſchen den offentlichen und Hauslehrern erfodert. Dieſe

ſollen vorbereiten, jene ausfuhren. Beyde, nebſt den Eltern,
machen zuſammen den Rath aus, der oft ſich verſammlen ſollte,

um uber Erziehung und Unterricht, uber Talent und Charakter,
und kunftige Beſtimmung des Kindes zu ſprechen. Jch weis nicht,

ob unſer Selige auf dieſe Weiſe gefuhret worden. Jch ſinde in den
vor mir liegenden Angaben, daß er die gewohnlichen Pramien des

Fleißes und der Sitten (die miteinander ausgetheilt werden) meh
rere Male davon getragen.

Er that darauf im Jahr 1728. den Schritt, nach welchem junge
Leute ſo gieren, den wichtigen Schritt in die Freyheit des akademiſchen

Lebens. Dantk ſey es der guten Einrichtung unſrer Univerſitat, den gee

ſammten Verhaltniſſen unſers Vaterlandes; Dank ins beſondere der
Vorſehung, die uns in unſern Ringmauren ſelbſt Lehrer und Unter

richt gonnet, daß wir fur unſre Junglinge in dieſem Falle weniger,
alls viele andere Eltern beſorgt ſeyn durfen. Wir haben Gelegenheit,

Muße, und Unterſtuzung genug, um alles erfreuliche fur unſre junge
Mitburger hoffen zu durfen, wann ſte ſich ſelbſt der Ehre werth ach
ten, des Vaterlands Augen durch Verdtenſte auf ſich zu ziehen

Gelegenheit: durch offentliche und Privatdocenten, durch Bucher

ſammlungen und Geſellſchaften; Muße, eben durch den Vortheil,
im Angeſicht einer Hohen Schule unſre eigne Hauſer zu haben, ae

wiß eine, von vielen unter uns, unerkannte Wohlthat, durch welche

wir
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wir in Stand geſezt werden, zweh und dreymal langer, mit mehr

Bequemlichkeit, und mindern Koſten im Schooſe der Muſen zu
verweilen, als es an andern Orten auch die Begutertſten oft nicht kon

nen; wodurch wir aber auch an uns ſelbſten die Forderung khun ſoll

ten, zwey und dreymal reichere und allerwenigſtens eine eben ſo

reiche Ausbeute unſrer Studien zu erhalten, als es anderswo ge—
ſchicht; beſonders, da wir auch ſo viele Unterſtuzung genießen. Dreuſt

und offentlich konnen wir hier fragen: wie viel es wohl Stadte gebe,

die zartlichere Pflegerinnen ihrer Kinderſeyen, als du, mein gelieb—
tes Vaterland? Jch trage deſto freyer, deſto zuverſichtlicher dieſe Be

hauptung jezt vor, da unſer verklarte Freund uns, durch ſeinen
lezten Willen, einen neuen triumphirenden Beweiß dazu leihet.

Ein anderes Hulfsmittel, welches unſre volkreiche Stadt an—
gehenden Studirenden gewauhrt, ſind die beſondern Lehrſtun—
den, die jeder auch wenig bemittelte Burger ſeinen Kiadern zu
Theil werden laßt. Dadurch fließt dem jungen Lehrer ein dop—

pelter Vortheil zu. Es wird ihm dis Beylage und Zugabe zu
ſeinen wvielleicht ſonſt maßigen Einkunften; Mittel alſo, beque—

mer und langer im Jelde der Wiſſenſchaften ſelbſten zu arbei—
ten, und auch ruhiger die Stunde ſeiner Beforderung zu erwar—
ten Aber, meine liebe Commilitonen, daß doch dis nicht unſer
einzige Zweck ſeye, ſo wie es auch wurklich nicht unſer einzige Vor—

theil iſt! Das Geringſte, welches wir dabey gewinnen, iſt die Er—
kenntlichkeit, die man uns in baarem Gelde reicht. Wir fuhlen dis
auch, wenn wir uns mit den Meiſtern vergleichen, die blos ange—

nehme Kunſte lehren. Das Angenehme ihr wißt es wird
B
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immer beſſer belohnt, als das wurklich Nuzliche. Laßt euch dis

nicht befremden. Unſer erſte, und oft unſer einzige Richter ſind die

Sinnen, und ihr redet dem innern Menſchen. Rorperliche Ge—
ſchicklichkeiten fallen in die Augen: die eurigen nicht ſo. Auch laßt

uns geſtehen, daß es leichter ſeye, den gewohnlichen Grad der
Kenntniſſe zu erreichen, bey dem wir allenfalls noch ertraglich
ſind, als den ausgezeichneten Grad der Kunſtfertigkeit, zu wel—
chem eine eigene Anlage, und eben auch ein unverdroſſener Fleis
erfordert wird. Denket dabey, daß die ubrigen Kunſte in jeder
Rukſicht eine nur kurze Dauer haben; laßt ſie dieſelbe benuzzen!
Jhr ganzer Werth hangt oft von der Gelenkigkeit der Sande und Suſ
ſe ab; und ihr wollt doch nach einem andern Maasſtabe beurtheilt
werden? Jhr wollt den Menſchen bilden, und je mehr dieſer reift,

deſto mehr wird er euch hochſchazzen. Die andern formen die Ober

flache, und bleiben auf ihr; ihr veredelt und verpflichtet die Her
zen. Jm Alter ſchwinden leicht die Namen der Meiſter, wann ſie
nicht innere Verdienſte hatten; im Alter erſcheinen uns wieder,
wann auch jugendlicher Leichtſinn ſie entfernt hatte, die ehrwurdi
gen Namen unſrer Lehrer; wir nennen ſie unſre Wohlthater,
ſprechen von ihnen mit unſren Kindern, ſegnen ihr Andenken, lie—

Wbern ſie noch in den ihrigen, und freuen uns, ſie im Vaterlande
der Ruhe, zu welchem ſie uns hinwieſen, einſt wieder zu ſinden.
Dis Ziel, meine jungen Freunde, muße euch vorſchweben, wann
ihr eine Jnformation annehmt; ihr mußt den Vortheil derſelben
nicht blos berechnen, ſondern auch fuhlen... Auſſer dem iſt es uns

allen bekannt, daß, indem wir lehren, wir ſelbſt immer lernen;
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wir lernen: auſchauend, und vollſtanditt, und bleibend das den
ken und vortragen, was wir nur im allgemeinen wußten, oder

eigentlicher: was wir, ehe wir uns genaue Rechenſchaft gaben, zu
wiſſen uns nur einbildeten; wir lernen auch lichtvoll, entwikelt
und faßlich die wichtigſten Begriffe dem aufkeimenden Verſtande
beybringen, eine Kunſt, die man ſehr uneigentlich durch die ge

wohnliche Redensart: ſich zu den Kindern herablaſſen, auszu—
drucken pflegt. Jhr ſteigt nicht herab, M. B. indem ihr das thut;
ihr ſteigt hinauf zu den hellſten, einfachſten Begriffen, die ihr
in ein leichtes, und doch anziehendes Gewand einkleidet; ihr ſteigt

hinauf bis zum Anfang der Kette, die ihr Glied vor Glied, nach
Bedurfniß und Faſſungskraft eurer Lieblinge, durchlaufet. Eure
Beſchaftigung iſt wichtig; ſie iſt ehrenvoll; ſie iſt fur euch ſelbſt
vortheilhaft; ſie iſt der einige Beytrag, den ihr noch zur Zeit der
menſchlichen Geſellſchaft, als handelnde Mitglieder, abtraget; ſie

verdient es in allem Betracht, daß ihr nicht Miethlinge ſeyd.
Dieſe Anmerkung, ſo ſehr ſie einer Ausſchweifung gleicht, iſt

es nicht; ſie lauft in dem Faden meiner Erzahlung fort. Der Se—
lige hat ſelbſt mehrere Lehrſtunden gehalten, und noch iſt die Hoch

adeliche Turkheimiſche Familie von Froſchweiler Zeuge des Eifers,

den der Verſtorbene in der Unterrichtung derſelben bewieſen. Jch habe

felbſt auch mit dem Seligen einige Unterredungen uber dieſen Gegen
ſtand gehabt. Und wenn es nicht unangenehm ware, immer neue

Wünſche und Vorſchlage zu horen... Dotch ich uberlaſſe dis billig
einer reiferen Erfahrung, und eile, den angehenden Univerſitatsbur

ger, nun nicht als Lehrer, ſondern als Junger auftreten zu laſſen.

B 2
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Er durchwanderte, wie ich von ſeinen Zeitgenoſſen erfahre,

mit loblichem Fleis die Euchelopedie aller der Wiſſenſchaften, die
wir unter dem gemeinſchaftlichen Namen der philoſophiſchen Stu
dien zu begreifen pflegen. Seine Anfuhrer waren: Schopflin,

Lederlin, Wieger, Zertenſtein und Witter.
Nun bot ſich naturlicher Weiſe die wichtige Frage zur Entſchei

dung an: was ſoll auf dieſen Grund erbauet werden? Die Ant
wort fiel fur die Theologie aus. Jezt nahern wir uns alſo dem ei
gentlichen Standort, aus dem der Verſtorbene uberſchaut, geſeg
net, oder bedauert werden muß. Jch geſtehe es, daß mir von dieſem
Abſchnitte an nun alles weit wichtiger und feyerlicher wird. Der
Stand der Geiſtlichen iſt ein allen Menſchen in die Augen leuchten

des Monument von dem heiligen Glauben an eine unſichtbare

Welt, an Sortdauer und Unſterblichkeit. Jm Sturme, in der
Nacht dieſes Lebens zeigen dieſe unſrer Seele einen ſichern und fe

ſten Anker, der auch hineingehet in das Jnnwendige des Vor
hangs, dahin Jeſus uns vorangegangen, damit wir einen ſtar
ken Troſt haben, und halten an der angebotenen hofnung c).
Jch kan hier nicht umhin, die unverdachtige Anmerkung eines Man

nes vorzutragen, deſſen Namen alle Arten von Gelehrten mit Ehr
furcht ausſprechen, und der kein Theolog war: “Eigentlich ver
vdient doch nur das den Namen einer wahren Wiſſenſchaft, was
autch nach dieſem Leben noch bleibt: das ubrige gleicht der Kennt
pniß, die man von den Straßen einer Hauptſtadt hat; ſie iſt nuz
v lich, ſo lang man ſich daſelbſt auf halt. D.

c) Ebr. IV. 18- 20. q; Leibnitz in Otio Hannover. p. 28.
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Bedenkt ihr das auch ernſtlich genug, ihr alle, die ihr euch

dieſem Stande widmet? wißt ihr es recht, was ein Geiſtlicher ſey?

was ihr zu thun, zu erwarten, zu verantworten habt? Leſet mit
innigſter Ruckſicht auf euch ſelbſt die Paſtoralſchkeiben Pauli an den

Timotheus und Titus; erwuget ſo viele andere Schriftſtellen, die,
zuſammengenommen, eure Vorſchrift und Geſezbuch ausmachen.

Der wahre Geiſtliche muß, nach dem Ausdruck unſers Hey
landes, ein Schriftgelehrter ſeyn Doch das ſind viele! wenig—
ſtens bis auf einen gewiſſen Grad; iſt das genug? Nein; denn
Wiſſenſchaft iſt noch nicht Weisheit; Mittel noch nicht Jweck
ein Schriftgelehrter alſo, gelehrt zum himmelreich P).

Erkennet ihr euch demnach in folgenden Titeln und Beynamen,

die, im allereigentlichſten Sinne, die eurigen ſeyn muſſen?
Tychikus, der liebe Bruder, der getreue Diener, und Mit

Ariſtarchus, Markus, Juſt, meine Gehulfen au Reiche

Gottes.
Epaphras, ein Knecht Chriſti, der allezeit ringet fur euch mit

Gebeten, auf daß ihr beſtehet volltommen, und erfullet mit allem

Willen Gottes 2).
Ein Biſchoff, der untadelich iſt, als einer der Gotes Angele

genheiten zu beſorgen hat u. ſ. w.
Scbcllte wohl, wenn wir dieſes lebendig erkennen, die Beſtim—

mung zum geiſtlichen Stande aus den leichtſinnigen, einſeitigen,
und unlautern Bewegurſachen bewieſen werden konnen, die denn

NMatth. AIII. ge. S) Coloſſ. IV. 7-12. M Tit. J. J.

B3



D G6(14) S
doch ſo oft wurklich zum Grunde liegen? ſollte zum Beyſpiel dieſer
ſo wichtige Stand eine Nothhulfe, eine lezte Zuflucht fur den
feyn, der zu bequem iſt, um mit ſeinen Handen zu arbeiten, zu
unbemittelt, um einer andern Wiſſenſchaft ſich zu widmen, und

denn ſo endlich die Theologie, als lezte Trummer im Schiff bruch,

ergreift? der, mit mittelmaßigen Gaben, und mit mittelmaßigem

Fleis viele Zudringlichkeit verbindet, und ſich ſo von Stipendium
zu Stipendium, von Stelle zu Stelle durchſleht, Wurdigere alſo

verdrangt, im Grunde doch nicht glucklich iſt, nicht glucklich macht,
und ſich, und andern zur Laſt fallt! Seine geringen Umſtande, die
durch nichts Ausgezeichnetes weder an geiſtlicher, uoch gelehrter

Erfahrung gehoben werden, entfernen ihn von Studien, von Bu
chern, und Umgang; und eben dieſe geringe Umſtande machen es

ihm, wann er nun Amt und Familie erhalt, zur ſchroklich ſchlupfri
gen Verſuchung, niedertrachtig gegen den Beguterten in ſeiner Ge
meine zu werden, und zu ſchmeicheln, um nicht zu verhungern.

Jſt es moglich, daß in ſolchem Fall der volle Zweck des geiſtli
chen Standes erhalten werden konne? Und doch wandeln auf dieſer

Lauf bahn noch viele, denen ihr Herz noch ganz andere Dinge of—
fenbaren konnte, wann ſie nicht unempfindlich gegen ſeine Erinne
rungen walẽn.

Jch kan es mit Wahrheit von unſerm Seligen ſagen, daß er

zum Predigerorden auf keine Weiſe genothiget, ſondern durch eige

ne freye Wahl zu demſelben geleitet worden.

Er bereitete ſich zum Dienſte der Kirche Gottes unter Anlei—
tung eines Lorenz, Gnilius und Reuchlin, unſers noch lebenden
ehrwurdigen Neſtors.
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Er genoß dabey;, wie er mir ſelbſt einmal erzahlte, das Gluck,

welches ich ſo ſehr jedem angehenden Studirenden wunſche, einen

aufgeklarten und treuen Freund zu beſizzen, der mit ihm denſelben

Pfad durchlauft. Der Seinige war der ſchon langſt verſtorbene be—

ruhmte Herr D. Reuchlin, Gen. Sup. in Altenburg.
Nach geendigten Studien, oder wie man beſſer ſagen wurde,

nach geendigten Collegien und gehaltener Diſputation), wurde er
nun auch zu dem theologiſchen Examen zugelaſſen, und darauf
feyerlich ordinirt, und in das Predigerſeminarium aufgenommen,
eine preiswurdige vaterlandiſche Anſtalt, wodurch die Candidaten

des Lehramts ſtuffenweiſe zu ihren kunftigen Arbeiten, zu der Spra

che und dem Betragen vorbereitet werden, welches erfodert wird,

um mit Frucht und Segen an den Seelen zu arbeiten.
Wer immer in der Stadt bleibt, lernt ſelten gut furs Cand

predigen. Meynt er es auch redlich mit Gott, und den Menſchen,
die er zu ihm fuhren ſoll, ſo wird ihm doch, wenigſtens im Anfan

ge, und ohne daß er es ſelbſten merkt, ſeine Bucherſprache, ſein
Periodenbau, ſeine Gleichniſſe u. ſ. w. ein Hinderniß zum planen,

faßlichen, einfaltigen Vortrag, und zur Erbauung werden; er
wird ſich lange noch furchten, und wurklich vielleicht ſich ſchamen,
ſo gar ſimpel ſich auszudrucken; aber wenn er nun mit der Spra

che des Landmanns, mit ſeinen Kunſtwortern, ſeiner Jdeenver
bindung, ſeinen Urtheilen und Vorurtheilen bekannt wird, wann
er in Kinderlehren und Hausbeſuchen die erſtaunliche, die klagliche

i) Er vertheidigte unter Hrn. D. Gnilius den 16. Dec. 1738. Ohſervationes ad
doctrinam revelutam de Regeneratione.
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Unwiſſenheit der ihm anvertrauten Seelen gewahr wird, und er
denn in der Allgegenwart Gottes, ſeines Oberhirten, auf Mittel
denkt, des Boſen weniger, des Guten immer mehr zu machen

o denn wird aller unnothige Zierrath, denn werden alle Praten
ſionen auf Schongeiſterey, und hohe Gelehrſanikeit ſchwinden; er
wird ſeine Gemeinde in ſeinem Herzen tragen, wird die Apoſtel in
ihren Anreden an die Gemeinden mehr leſen, und beſſer verſtehen:

wird fuhlen, ſprechen, handeln als ein Vater mit Wurde, mit
Adel, mit Anſtand, aber auch mit uberfließender Zartlichkeit, Treu

herzigkeit, Einfalt... Jch. ſegne daher dieſe Anſtalt unſers Vater
lands, und erwarte von ihr, beſonders wie ſie nun eingerichtet iſt,

noch viele wohlthatige Fruchte von oben her.
Nun offnete ſich auch allmahlich unſerm Seligen die Thure

des Worts Gottes, zu reden das Geheimniß Chriſti D. Er
wurde im Jahr 1737. als zweyter Adjunkt bey eben der Gemeinde
zu St, Aurelien ernennt, bey welcher er nun als Hauptpaſtor im

Herrn entſchlafen iſt. Jm Jahr 1738. wurde er Adjunkt bey dem
alten St. Peter. Jm Jahr 1743. iſt er als Pfarrer zu den beyden

Gemeinden Jttenheim und hSandſchuchheim berufen worden, wel—

ches Amt er auch 18. Jahre verwaltet hat. Jch kan mir keine er
wunſchtere Gelegenheit denken, um den Menſchen recht viele und

weſentliche Dienſte zu leiſten, als eine ſolche Stelle, die ein Geiſt—
licher, der ein Geiſtlicher iſt, ſo viele Jahre lang bekleidet. Er iſt
Lehrer, Rathgeber, Wohlthater, Troſter, Vater! Heyl ihin und

Segen von dem Herrn der Erndte, in deſſen Namen er ſaet!.

i) Coloſſ. IV. z.
16
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Bey ſo vielen Geſchaften, die auf den redlichen Hirten warten, iſt
es ihm um ſo eher zu gonnen, daß ihm ſelbſt eine zartliche theilneh

mende Freundinn zu theil werde, in deren Umgang er das Gute
gedoppelt, das Boſe halb nur empfinde. Unſer Selige fand dieſe
Freundinn in der Perſon der einen Tochter unſers vorigen Praſes,

des beruhmten Herrn D. Froreiſen. Maria Salome Froreiſen
ſtehet nun am Grabe ihres Gatten, ſchluchzend, verlaſſen, ver—

wayßt. Ja, arme Wittwe, du biſt einſam, verwayßt! ja, ich will
es gleich hinzu ſezzen, und mir ſelbſt die Wunde wieder aufreißen

iſt doch Einer, der Troſt gibt, wann wir auch in Thranen ſchwim
men der Verſtorbene hatte zween Sohne; ſie giengen daher im
Sonnenſcheine der Geſundheit, des Gluts, und der Freude; ſie

bluhten dem Tode entgegen! ſie ſielen in ihrem Fruhling! der
eine eilte von Paris weg, um in den Armen ſeiner Eltern zu ſter

vben; und kaum war er hingetragen unter ſeinen Grabeshugel, ſo

legte ſich der andere auf eben dis Lager, und verſchied als Held des

Glaubens, als Troſter der Seinen. O, auch ihr, meine Gelieb—
ten, ſeyd eine Saat, geſaet zum Tage der Erndte! die Erndte wird
auch kommen! Jhr werdet auferſtehen! Jch muß zuerſt mich nie
derlegen, und euch folgen! Doch ich muß vom Grabe mich wegreißen

nicht fur lange! Von der Wiege zum Grab wie weit iſt der Weg?
ihn mißt eine Spanne! Bald werd' ich es ſagen, daß auch unſer

Selige ruht. Aber vor der Ruhe die Arbeit! Jch hab' es gleich
Anfangs gelobet, und will es auch halten, keine Lobrede zu ſchrei
ben. Aber gehoret habe ich von vielen Augenzeugen, daß auch denn

noch, da der Selige ſchon lange von ſeinen Gemeinden entfernt

C
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war, ſie ſein Haus inmmer noch als ihren Zufluchtsort auſahen, und

nichts Wichtiges ohne ſeinen Rath unternahmen. Und von dieſem

ihrem dankvollen Hindenken an ihn haben wir alle eine Probe ge—

ſehen, die ich unten anfuhren werde.

Nach achtzehnjahriger Amtsverrichtung allda wurde er endlich

in die Stadt berufen, und zwar im Jahr 1761. als Diakonus beh
der evangeliſchen Gemeinde zum jungen St. Peter; und im Jahr
1766. bey St. Aurelien, wobey er denn zugleich als Kanonikus in
dem hochloblichen Collegiatſtift zu St. Thoma ſeinen Plaz einnahm,
und bis an ſeinen Tod nvch eine Viertelſtunde vor ſeinem Tod als
Aedilis des Stifts fur dafſſelbe mit eben ſo viel Einſicht, als
Treue beſorgt war. Was ſoll ich auch hier von diefem neuen, faſt
zwanzig Jahre umfaſſenden Abſchnitt ſeines geiſtlichen Hirtenamts

fagen? Wann der Segen, der Dank, und der Lohn ſeines Eifert
nicht ihm auf bewahrt iſt in den unſterblichen Seelen der von ihm

Erweckten, Bekehrten, Erquickten, was nuzten meine Worte? Et
hatte von Natur viele Offenheit, Aufrichtigkeit, Freymuthigkeit.
Er hatte ſeine Fehler.  Gcoch will ſie nicht laug
nen. Hebt den Stein auf, ihr, die ihr ganz rein ſeyd... O die lang

muthige Gnade Gottes bringe uns alle zu einer heilſamen Selbſt
erkenntniß. Der Herr unſer Oberhirt ich ſpreche dis einem

Manne nach, der den Seligen genau kanute, und der urtheilen
kan der Herr, unſer Oberhirt, welcher eines jeden Arbeit, Ge
duld und Liebe genau kennet, belohne ewiglich die an unſernt ſeli
gen Herrn Amtsbruder erfundene Treuet Doch er hangt nicht
mehr von menſchlichem Urtheile ab. Er iſt hinubergegangen; ja,
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ihr ſeine Gonner und Reider, mochte dieſer Ausdruck euerm Her
zen eben das ſagen, was er mir ſagte, als ich ihn zum erſten Male
auf einem Leichenſteine laß er iſt heimgegangen! und zwar auf

eine Art, die fur Chriſten, welche des Heimgehens ſtets eingedenk
ſind, hochſt glucklich und wunſchenswerth, aber auch fur uns

Schwache und Kleinglaubige hochſt ſchrocklich und herzzerreißend

iſt. Er gieng Donnerſtags den 5. October in unſern ehrwurdigen
Kirchenconvent, ſammelte ſelbſt, in Abweſenheit der Vorſteher,

die Stimmen ein, beſuchte einige Freunde, beſorgte fur das Capi
tul etliche Angelegenheiten, tratt in ſein Haus, ſtehet und ſinkt,

ſinkt durch den plozlichſten Schlag todt zur Erde darnieder... Jch

habe Leine Worte fur die Betaubung, den Seelenſchmerz, dir
Troſtloſigkeit, die ſolch ein ſchrocklicher Fall iwthwendig erregen
muß. Kort iſt er, fort zu meinem jungſten Sohn, zu meinem
alteſten Sohn hin zu meinen Kindern ſie bewillkommen
ſich ich, hier, allein, im Staub, im Jammer! ich, leider,
noch immer am Leben! Mit dieſen Worten ſturzte uns die un
ausſprechlich leidende Wittwe in die Arme, und wir fuhlten, daß
Thranen und Gebete ihr, und unſer einziger Troſt ſind; fuhlten,
und Gott gebe, daß wir, und alle zu jeder Stunde es leben
dig, und unausloſchlich, im Glauben an den, der fur uns geſtor
ben und auferſtanden iſt, fuhlen mogen, was Er, unſer Mittler

und Furſprecher ſagt: Jn der Welt habt ihr Angſt, aber ſeyd
getroſt! ich habe die Welt uberwunden

E) Matth. XVI. 33.
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ben! ein Strom ein Schlaf ein Gras, das bald welk
wird

Noch an ſeinem Sterbetag bluhte der Selige, wie wenig Jung
linge bluhen; und er fiel, ohne nur ein einiges Wort mit ſeiner

wimmernden Gattinn noch ſprechen zu konnen. Wie Loſtbar ware
nicht da noch eine Stunde geweſen! und wir ſchutten deren tauſende

wie Waſſer ans! Aus unbegreiflichem Leichtſinn, aus ubel verſtan
dener Hoſtichkeit verſchwenden wir unſer Leben, gleich als wenn es

eben ſo ſehr in unſrer Gewalt ſtunde, unſre Jahre zu verlangern,
als ſie umzubringen, und zu verkurzen. Wer ſoricht nicht oft vom
Tode? und doch, wer denkt heilſam daran? Wer erzittert nicht

vor einem plozlichen Tode? und, wer ſtirbt nicht plozlich, d. h.
unvermuthet, und oft wohl auch unbereitet? Und das ſind wir

aufgeklarte, bedachtſame Menſchen! Wir an Heiligkeit und Ver
geltung glaubende Chriſten! Wahrhaftig! ich nehme Himmel und
Erde, Gott und unſer Gewiffen zu Zeugen! ſo konnen wir es nicht

verantworten! ſo bleibt uns keine Entſchuldigung vor unſerm eige

nen Richterſtuhl ubrig! Theurſte Bruder! Wir mußen uns andern!

Wir erkennen ja ſelbſt alle die Nothwendigkeit davon Ja, wir
wollen rechtſchaffen feyn, wollen von der Eitelkeit, der Sinnlich
keit ubergehen zum Gluck, das die Religion gewahrt Dieſer
Entſchluß iſt gut aber, verzeiht mir meinen Verdacht; iſt dieſer
Entſchluß auch ernſtlich, tief, lebendig, anhaltend, und wahr—
haftig glaubig? iſt dis mehr, als allgemeines Geſtandniß deſſen,

H Yſ. xXC.
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was wir ſeyn ſollten und was wir doch nicht von ganzem Her—
zen ſeyn wollen! iſt es mehr, als Palliativ? Vorſaz ohne Folge,
ohne voöllige, ſichtbare Umanderung! und alſo immer noch ein
Chriſtenthum, wobey uns doch Chriſtus unbekannt bleibt Viel
leicht klingt manchen dieſe Sprache fremd, iſt manchen dieſen Be—
merkung unerwartet und laſtig! aber eben dis wurde ja ein neuer,

nur allzuredender Beweiß von der Nothwendigkeit ſolcher Anmer—

kungen ſeyn Wir mußen wahlen; mußen wiſſen, wo wir hin—
gehen. Mochte bey Weglegung dieſes Blattes O du, der du
gerne ſegneſt, lege dieſen Segen auf daſſelbe jeder von uns un—
geſaumt dis wichtige Geſchaft anheben, fortſezzen, und zu ſeiner

ewigen Beruhigung vollenden. Ja, dieſe Frucht, verklarter Leh
rer, wunſchte ich aus deinem Grabe hervorſproſſen zu ſehen; denn
ronnten um ſo viel gelaſſener die Deinigen dich oder deine Hulle

zu demſelben begleiten.
Sonntags den 8. Oect. begiengen wir dieſe traurige Feyerlich

keit. Der Magiſtrat, die Univerſitat, die Geiſtlichkeit erſchienen in
dem Geſolge. Jch fuhre das im Namen der Familie mit gebuhren—
dem Dank an. Ruhrend war es, ſo ungemein viele Mitglieder der

St. Aurelier Gemeinde zu ſehen, die freywillig ſich an unſre. Rei
hen anſchloſſen; ſie hatten vorhero ſchon den erblaßten Leichnam

ihres Hirten mit ihren Thranen benezt. Ueberaus ruhrend war es

auch, als wir plozlich von Jttenheim mehrere Manner, der alten
Treue des Seligen eingedenk, hereilen ſahen, denen nichts ange—
zeigt, die nicht gebeten worden. Sie theilten mit den ubrigen den
Schmerz uber den gemeinſchaftlichen Verluſt, und ſtellten ſich in
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ſtiller, tief empfundener Trauer vor den Sarg hin. Jn den Straſ
ſen floſſen die Thranen der Zuſchauer. Jn der Kirche erwartete

uns eine unzahlbare Volkemenge. Herr Pfarrer Ehrlen von dem

alten St. Peter trat auf, und hielt mit Wurde und Herzlichkeit ei
ne Leichenrede, die wir alle in feinem gutem Herzen behalten wollen.

Dieſe Rede, verbunden mit dem Aublick des Sarge, der, auf hohe
Verfugung, noch fur einen Augenblick an den Ort hingeſezt ward,

an dem ſo oft der Selige ſtund an den Fuß des Altars; und
die heißen Thranen der verwayßten Gemeinde, und denn der ſtille

Zug nach dem Grabe hin Gott, mochten doch alle dieſe Ein
drucke eben ſo bleibend ſeyn, als ſie ſtark und aufrichtig waren!

Ein Leichenzug iſt gewohnlich die lezte Feyerlichkeit, in welcher
des Verſtorbenen gedacht wird. Unſers Seligen wird noch in ſna
ten Jahrhunderten gedacht werden, und die kommenden Geſchlechte

werden ſein Andenken ſegnen. Wittwen, Wayſen, und Arme
die kraftigſten Lobredner werden ſeinen Namen mit Dank und

Ehrfurcht ausſprechen. Doch wozu meine Worte? Er hat, beſagt
ſeines nun erofneten Teſtaments, fur Wittwen und Wayſen, fur

Kirchen und Schulen, fur Studirende, und uberhaupt fur unter
ſtuzzungswerthe Anſtalten, eine Summe von beinahe achtzehntauſend

Gulden vermacht. Gehe hin, und thue, nach deinen Umſtanden,

in Gottes Namen, ein Gleiches!
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